
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1928

105 (5.5.1928) Frauenfragen / Frauenschutz



105 ' 48. lahrgang Beilage des Volksfreund Karlsruhe . 5. Mai 1- 28

Sie
die Wahlpflicht der Frauen

s nj )£auen ’,
die den Ruf der Zeit vernommen baden , wissen ,

» . /genügt , selbst zu erkennen, dab Stimmrecht Stimm
. ' * OCr)(*it $,*± n . ji v : . n _ __ ±. - v «r »?j

C 'iternbedeutet — es treibt sie , auch die Lauen unter den Mit -

«r
ru überzeugen, sie aus ibrer Stumpfheit und Eleichgül-

i
"^^iureitzen , damit auch s i e helfen , durch das Gewicht

'»»Ner
dessere Zustände herbeizufübren . Dabei wiederholen

. ? ' ^der die gleichen Erfahrungen . „Ach , lab mich in
ftidjtj

"einer Politik " bekommt man zu hören . „Davon verstehe
">enn .^ „ interessiere mich nicht dafür . Ich habe genug zu

|e ^ iür Mann und Kinder sorge .
" Den Frauen , die uns

warten geben , — es gibt ihrer viele Tausende — gilt es ,
u sie ja gerade eine w i ch t i g e P f l i ch t

[
itjj . ®er der Familie versäumen , wenn sie sich von aller
„„ g galten . Nichts ist so verkehrt wie die Meinung , Ver-

am ^ ireuung der Familie steüe im Gegensätze zur Teil -
, „ bl,

""iitischen Leben ! Die Gattin , die Mutter , die tiefer
l Kleins

"^ ^ ^d erkennen, dab sie mit ihrem ewigen Kamvs um
hi onc

m b
.cr täglichen Lebensbedürfnisse sich doch am Ende in

ren 9r
De0 ?o' cn Kreise dreht . Hätte der Arbeitslohn einen
t

am gesellschaftlichen Ertrage , hätte das Geld mehr
’J ® könnte die Frau ihre Familie besser ernähren und

Atu, üb f -ne Mutter brauchte ihre Kinder in menschenunwür-
1^2 « ^Nullten Räumen dahinsiechen zu sehen , wenn diejenigen

lSn
die Führung hätten , denen die Behebung der Woh-

ijsŝ t,?
'chtiger ist als beisvielsweise noch immer das Auswer -

Stat
** ^ ^ ^der für militärische Zwecke oder für Rennvreise .

^
^ kühlt im Grunde , dab nichts an Wichtigkeit der Fürde -

>«de ^ ®"ndigen Menschen gleich kömmt . Deshalb kann und
t , «)

° U dafür gewonnen werden , nach dem „Warum " zu
|5U

enn sie ihren Kindern nicht die erforderliche gesundheit-
ei

flc iu geben vermag , wenn ihre eigenen besten Kräfte ver-
jj

' in den Behausungen , zu denen heute Hunderttau -
^ urteilt find , unmöglich ein wirkliches Heim gestaltet wer-
!>i«
unb

'Stauen , die die wahren Zusammenhänge zwischen ihrer
I j . . ®orfle und der Führung der sozialdemokratischen* l I ItrtA c . f. .. w . . ' Xi » w! . cm < < . ..

(Htcti
”9*

!! . 5U oehen , in denen sie eines besseren belehrt werden
^ !°Üt

b " k>nd nur durch persönliche Gespräche zu gewinnen .
>Hg,j

* Serade diese Kleinarbeit nicht zu gering achten . Bc-
Srauen so weit , dab sie doch einmal eine Wahl -

besuchen , so ist damit schon etwas gewonnen ; der
*unt politischen Interesse ist getan . Ohne diese oft sehr

fctnett
e Werbung von Mensch zu Mensch gehen viele Frauen -

>«^ tFloren . Diese Werbung bietet auch denen Gelegenheit
r fc

U Aufklärung , die nicht gern in öffentlichen Bersamm-
;

Set
Ctt- Ihnen sei besonders dieversönlicheWerbung
Bc^cat . mit der unter ■ Umständen mindestens ebenso

*8 Seleiftet werden kann wie mit groben öffentlichen Wabl -

^ausfrauenberufskrankheiten
beu»

^^kreulich , dab »ur Bewertung der Hauswirtschaft als
die Erkenntnis bestimmter typischer Haus -

Iibn
* " iskrankheiten tritt . Die Hausfrau , die ihre

>ben ^ ' Körper pflegt und auf die Erhaltung ihrer

K

p atgb
" "dacht ist, leistet ihrer Familie und dem Bolksganzen

Dienst als die Hausfrau , die aus irregeleiteten
sinX01 und Aufovferungsdrang , leider oft genug durch den

' r *? ^ke Bequemlichkeit der lieben Angehörigen darin
' ir ’tiacn ^ afl und Macht abrackert, mit dem Ergebnis des

k^ vun, . Abfalls und nervösen Zusammenbruchs. Don diesem
«tz^ rlin

" <^ ls verdient die letzte A u s st e l I u n g der Zentrale
Alten

"
»; , öausfrauenvereine besondere Beachtung. Durch die

r8t m .^ kbkate der Gesundheitsämter , die gar nicht oft genug
. können , weist die Ausstellung hin auf Wohnungs -

fk »? E^kulosenschutz, Milchaufbewahrung , Gesundbcitsgefah-
» Milchkleinhandels • (die übrigens bei Stadtgüter -
d-

° '8lkz „
b^ einsmilch vermieden werden ) , Nährwert de : Milch

*°itb dere mehr. In Plakaten und am Modell eines Ske -
die Gefahr des übermäbigen Stehens und der fal -

I». ®®u Bauch und Becken beim Tragen für die weib-
Jr Km!»

' v »rgane gezeigt . Lasten aller Art , auch die Last
j?nte

*r > >®klen richtig verteilt und stets mit der Muskelkraft
8»* kür n Schultergelenken heraus bewältigt werden . Wich -

Hausfrau eine zwei - bis dreimalige tägliche Ent -
>2.

'? 8tfu»S lenb der Arbeit . Richtige Entspannung w -xd nur im
Die bnd muh jedesmal etwa 10 Minuten mindestens

i ? N. ,,^0^ knge dadurch versäumte Zeit holt die Hausfrau
II « Seftzk,.?^ bng ihrer Kräfte rasch nach , und gleichzeitig bat

Unterleibsleiden und Krampfadern wirkungs -

tt!
1 "UzÊ Ubstellung siebt man furchtbar verunstaltete Glied-

- Hausfrauenhände , die nach der groben Wäsche
r [„ Seif»« , I’ 1™, andere , die durch die dauernde Berührung mit

»uvolge »n«
Uae mit Hautexcemen behaftet sind , wieder andere ,

>»!- bauten« .!" ®ngelhafter Pflege verschmutzt , verhärtet und mit
»z

'
^ Nd Mündungen verunziert sind . Daneben finden sich

W *1®«t Fuk» - , als Folge übermäbigen Stehens und des Feb-
endÄk ?®"" - Man sieht , wie notwendig es ist , dah die

. Lausbni . ialsche Bescheidenheit ausgibt und jedenfalls
I »nt11 unb. ^i- deld beansprucht, wie es zur Erhaltung ihrer Ge -

"®ch nicht erkannt haben , pflegen nicht in die Wahlver -

IStto nA ^e '6aüticIs ( Kalasiris oder dergleichen ) verschafft
ESe . Ot^ Bcr mit leichten Aenderungen auch für die Rück-
EW . SÜftenw ? " ach der Entbindung nützlich ist. Auch ein gut

w ®Utnn, ;n ?.er ist wünschenswert. Für Krampfadern sind
]S

!’ Sr n die Sr ^ ®ke unentbehrlich . Um die Hände zu schönen,
Abschaffung eines Paares Gummihandschuhe zu
i * . ? ) kklich praktisches Geburtstagsgeschenk für die

Erleichterung der die Hände
den , der sich keine kostspielige

rtiiu n))en SRat * ^ euen’ unö öur
.Woi^^ chakbeit dient für oen , oer >ia, reine rv,i !»„etige

Jfeiet i ‘
. ^ Maschine leisten kann, der Wäschedämvfer „Eiserne"

kbeit (7 Eine gute Hautkreme sollte jede Hausfrau nach
Mafien "kaih ,^ üen . Derartige Anschaffungen sind billig^und

Handwerkszeug der Hausfrau, wie der Werk-

\ r kr«ili» Ausstellung gezeigte, an sich durchaus wertvolle
Uien»^ ^ ber wegen ibrer Kostspieligkeit einstweilen

->° klex. ?, Hausfrauen zugänglich, so , . B . die gewiß
Ontai Star» 9 c,n Bestrahlungs - und Massage-Avvarate , deren
' r°. b».1ation, . kostet. Eher kommen schon elektrische Heizkissen
toi« ' !!?;• ^ ttow arate wegen ihrer bei den verschiedensten Er -

Ä 'ch ftkieu . Heilwirkung für die breiten Massen in
^ i,

e, Snv^ Ui* ti , c Hinweise auf das besonders bei Schwan¬
kt $j?.?eln im ^ "iabschnürende runde Strumpfband , auf die

"sche gg , " inenzeug stecken zu lassen , an denen man sich
" letzt, ferner die Warnung , niemals die Hände

Alle Frauen gegen den Vürgerblock
Werden sich die Frauen am 20. Mai wieder einen Bürgerblock

wählen .
Nein ! So dumm werden sie nicht sein. Bor allem nicht die

Millionen Wählerinnen , die den arbeitenden Schichten angehören .
Sie haben in den Jahren der Herrschaft des Bürgerblocks gründlich
und täglich erfahren , was es heibt , unter einer Regierung zu leben,
die gegen die Interessen der breiten Massen regiert .

Bei jeder nur möglichen Gelegenheit wurden den Besitzenden
besonders den Erobagrariern , Vorteile zugeschanzt , deren Kosten
zum groben Teil von der Arbeiterschaft getragen werden müssen .

Erohgrundbesitzer und Industrielle haben ihre Preise und damit
ihren Verdienst gewaltig erhöbt . Damit sie bei diesem Treiben
nicht durch die Konkurrenz der billigeren und zum Teil besseren
Auslandswaren gestört wurden , hat der Bürgerblock auf die wich¬
tigsten Auslandswaren hohe Zölle gelegt. Diese Zölle haben im
Jahre 1927 rund ein und ein viertel Milliarde Mark eingebracht.
Ein Vielfaches davon aber konnten die Erohgrundbesitzer und In¬
dustriellen auf ihre Inlandswaren aufschlagen . Mehrere Milliar¬
den müssen also alljährlich , dank der Zollpolitik des Bürgerblocks,
über den Weltmarktpreis hinaus , in Deutschland für notwendige
Bedarfsartikel gezahlt werden. *

Wer diese Milliarden bezahlt ? Die Verbraucher , die breiten
Massen, die Arbeiterschichten, die Arbeiterfrauen vor allem. Diese
unrechtmätzig zuviel gezahlten Milliarden bedeuten eine gewaltige
Beeinträchtigung der Lebenshaltung der deutschen Arbeiterklasse.
Für die Arbeiterfrauen bedeuten sie aber noch mehr . Die niedrigen
Löhne zwingen die Arbeiterfrau aufs haushälterischste mit jedem
Pfennig umzugehen. Durch jede Preiserhöhung wird dieser Zwang
zur Sparsamkeit immer niederdrückender und aufreibender . Immer
mehr Nervenkraft verbraucht die Arbeiterfrau , um mit ihrem un¬
zureichenden Wirtschaftsgeld ihre Familie vor den schlimmsten Ent¬
behrungen zu bewahren .

Aber nicht nur Zölle und Uebervreise verringern das Wirt¬
schaftsgeld . Die hohen indirekten Steuern und die noch immer viel
zu hohen Lohnsteuern zehren am Arbeitereinkommen . Auf jedem
Pfund Zucker liegen fünf Pfenig Steuer .

Zwei Drittel aller Steuern werden von den breiten Massen
aufgebracht.

Allein für indirekte Steuern und Zölle — ohne Lohnsteuer und
ohne die durch die Zölle ermöglichten Uoberoreisc — sind die Aus¬

gaben eines durchschnittlichen Arbeiterhaushaltes fo hoch , dab bei
ibrer Ersparnis jede Arbeiterfrau etwa fünf Mark mehr Wirt¬
schaftsgeld in der Woche haben könnte.

Dafür ging es den Hausbesitzern während der Herrschaft des
Bürgerblocks immer besser. Die Mieten stiegen in dieser Zeit von
75 auf 120 Prozent der Friedensmiete .

Wer das alles bezahlt ? Ebenfalls die Arbeiterschaft.
Der Bürgerblock hat seine Herrschaft damit ' begonnen , die Be¬

sitzsteuern um rund 2Yi Milliarden zu ermähigen . Jetzt , am Ende
seiner Herrschaft , hat er zwar „aus Sparsamkeit " fünf Millionen
für die Fortsetzung der Kinderspeisungen abgelehnt , trotzdem Stich¬
proben in einem Bezirk ergaben , dab 41 Prozent der Schulkinder
ohne warmes Frühstück zur Schale kamen und dab 25 Prozent der
Kinder kein warmes Mittagessen erhielten . Dafür bat der Bürger¬
block um die gleiche Zeit den Bau eines Panzerkreuzers beschlossen,
der 80 Millionen kosten soll und der den Anfang eines Flottenvro -
gramms bildet , für das die deutschen Steuerzahler 480 Millionen
aufbringen sollen .

Noch ist nicht mit dem Bau des bewilligten Panzerschiffes be¬
gonnen . Es ist dem Einspruch der vreuhischen Regierung im Reichs¬
rat gelungen , den Baubeginn bis zum Herbst hinauszuschiebcn.
Die Wahl vom 20. Mai wird entscheiden :

Wollen wir Frieden oder Panzerkreuzer ?
Wollen wir Bürgerblock oder Gerechtigkeit?

Millionen Wähler und Wählerinnen werden am 20. Mai der
seitherigen Regierung zeigen , dab sie keine Kriegsschiffe und Kano¬
nen brauchen um ihre Feinde zu bekämpfen, dab ihr Feind der Bür¬
gerblock ist , der am 21 . Mai aufgehört haben wird zu existieren.
Grob ist die Macht der Wähler und Wählerinnen in einem parla¬
mentarisch regierten Land wie Deutschland.

Am 20. Mai werden an vielen Orten getrennte Wahlurnen
für Männer und Frauen aufgestellt. Das legt den Frauen die be¬
sondere Verpflichtung auf , zu zeigen , dab sie in den letzten Jahren
etwas gelernt haben , dab sie ihre Macht ausnutzcn zur Abrechnung
mit dem Bürgerblock.

Jede denkende Frau stimmt am 20. Mai
für Frieden und Gerechtigkeit!
gegen den Bürgerblock!
für die Sozialdemokratie !

Anna Geyer .

schnell hintereinander in heibes und kaltes Wasser zu tauchen . Gute
Neuerungen sind die auswechselbare Zahnbürste , die zusammenleg¬
bare Eummiwanne (von 21 Mark an ) , die verstellbare elektrische
Lamve , die Leiterstütze, die das Verrutschen der Leiter verhindert .

Hedwig Schwarz .

Sorge um das ProtetarierkinS
Von dem Gedanken getragen , dah unsere Kinder unsere Zu¬

kunft sind , ist die sozialistische Gemeindeverwaltung in Wie» dara «
gegangen, ihre ganz besondere Fürsorge dem Proletarierkinde zuzu¬
wenden. Diese Fürsorge erstreckt sich nicht allein auf den Säugling ,
sondern sie nimmt sich auch des Kleinkindes an , der Alters¬
klassen zwischen dem zweiten und dem sechsten Lebensjahre . Auch
in diesen Altersklassen ist die Kindersterblichkeit grob. Noch gröber
aber sind die schweren Schädigungen , die das Kleinkind erfährt
durch Berufstätigkeit der Mutter auber dem Hause, Unkenntnis der
Mutter auf dem Gebiete der Kinderpflege , finanzielle Unmöglich¬
keit , das Kind vor gesundheitlichen Schäden zu bewahren , vor allem
aber durch die Wohnungsnot . Schäden, die die Kinder in diesen
Altersklassen erleiden , bleiben im ganzen weiteren Leben wirksam.
Hier einzugreifen ist die Aufgabe der Gesellschaft .

Die sozialdemokratische Gemeindeverwaltung in Wien ist hier
schon früh ans Werk gegangen. Sie hat die bereits bestehenden
öffentlichen Kindergärten übernommen , in Volkskindergärten um¬
gewandelt und beträchtlich vermehrt , unter besonderer Berücksich¬
tigung der Arbeitszeit in einem Arbeiterhaushalt . Eine Mustcr-
cinrichtung ist das Kindergartenhaus im Waldmüllerpark , das aufs
modernste mit Spielplätzen , Svielsälen und Bädern ausgestattet ist.
Sehr reizvoll sind auch die Kindergärten und Kinderhorte in den
bekannten groben Wohnhausneubauten der Gemeinde Wien , die
zum Teil von den „Kinderfreunden " betreut werden . Es ist eine
Freude , die kleine Gesellschaft gesund und rotbäckig sich zwischen den
kleinen Tischen und Bänken , in den modernen und hygienisch ein¬
wandfreien Räumen eines solchen Kindergartens bewegen zu sehen .
Was hier heranwächst, ist ein Stamm klassenbewuhter Menschen .
Da bei den Volkskindergärten hauptsächlich an solche Kinder ge¬
dacht ist, deren Eltern tagsüber auberhalb des Hauses tätig sind ,
so umfaßt der tägliche Arbeitsplan die Zeit von morgens 7 bis
abends 6 Ubr . Er schliebt auch die tägliche Sveisung der
Kinder ein , und ebenso ist in sämtlichen Kindergärten für Liege -
st ä t t e n gesorgt. Ueber die sanitären Verhältnisse und den Ge¬
sundheitszustand der Kinder wachen in sämtlichen Kindergärten
Jugendärzte der Stadt Wien .

Gerade im Hinblick auf die herrschende Wohnungsnot wäre es
auch bei uns in Deutschland in höchstem Grade wünschenswert, dab
die städtischen Behörden sich die Schaffung hygienisch
einwandfreier Volkskindergärten in allen Bezirken
einer Stadt angelegen lassen sein würden , damit unsere Kinder ,
die vielfach unsäglich unter dem Elend im Elternhause zu leiden
haben , den Tag über einen menschenwürdigen, den heutigen An¬
sprüchen an Hygiene, Kinderpflege und Wohnung entsprechenden
Aufenthalt finden . Auch in Wien macht sich noch immer eine starke
Reaktion bemerkbar, und Privatkindergärten dieser Art — „Kon¬
zessionierter Privat -Kindergarten zur Erziehung drei - bis sechsjäh¬
riger christlicher Knaben und Mädchen bürgerlichen Mittelstandes .
Auf Wunsch auch Mittagstisch unter pädagogischer Aufsicht" — sind
auch dort keine Seltenheit , ebenso wie es dort Privat -Volksschulen
gibt , vor deren Toren sich zur Mittagszeit das elegante Wien beim
Abbolen der Kinderchen ein Redezvous gibt und eine Auffahrt ele¬
ganter Privatautos beinahe auf irgendeine literarische Matinee
schliehen läßt . Trotzdem hat sich die sozialdemokratische Gemeinde-
Verwaltung von Wien die Errichtung und Pflege der Volkskinder¬
gärten in grobzügigster Weise zur Aufgabe gestellt , und was sie in
der Kinderübernahmeftelle der Stadt Wien , diesem Prachtstück
moderner Fürsorge , geschaffen hat , ist in seiner Art ohne Beispiel
und entspricht in seiner genialen Ausführung allen hygienischen ,
medizinischen und technischen Anforderungen , die an eine solche Ein¬
richtung gestellt werden können .

Die Kinderübernahmestelle übernimmt Kinder bis zum 14 .
Lebensjahre , wenn die häuslichen Verhältnisse dies erfordern . Nach
einer Aufstellung des Wiener Magistrates fanden im vorletzten
Jahre dort 3324 Kinder Ausnahme, teils wegen Aufenthaltes der
Angehörigen im Krankenhause, teils wegen Armut , Arbeitslosigkeit
Obdachlosigkeit , Strafhaft der Eltern und aus anderen Gründen .
„ Im Leben mancher Proletarierkinder ist die Kinderübernahme¬
stelle der Gipfelpunkt der Pracht , die Höhe des Glücks," heibt es
in einer kleinen Schrift . Die vom Wiener Magistrat herausge¬
geben worden ist. Wer dieses grob angelegte Werk gesehen hat , der
wird dieses Glück verstehen können , und in vielen Besuchern wird
der Wunsch wach werden : „Wenn doch auch unser» Stadtverwal¬
tungen die Sorge um das Proletarierkind so nabe am Herzen läge,
wieviel Wertvolles könnte ersteben, und wieviel Kinderelend würde
gemildert werden !" Hilde Freyer

$ 2,8
Fastnacht in Frankfurt a . M . Aus dem Maskenballe

tanzt ein achtzehnjähriger Arbeiter mit einem gleichaltrigen Kin¬
dermädchen . Einige Wochen später gesteht der Achtzehnjährige sei¬
nem fünfzigjährigen Vater , die Ballnacht sei an seiner Geliebten
nicht spurlos vorübergegangen . Sie erwarte ein Kind .

Den Vater packt ein Grauen . Soll sein achtzehnjähriger Sohn
das Schicksal des Vaters teilen ? War nicht auch der Sohn die
Frucht einer unbedachten Nacht ? Aus Pflichtgefühl war der Vater
eine Ehe eingegangen , der kein Glück und keine Liebe entsprun¬
gen war , und die das Leben zweier Menschen zerstört hatte . Die
Familie hatte kein frohes Heim ; sie war nur eine Zwangsgemein -
ichaft , weil ja der Vater eine Andere liebte und bei ihr das
suchte, was ihm seine Ehe nicht geben konnte. Sollte dieses Los
auch den Sohn treffen ?

Der Sohn und das Kindermädchen sind mit der Beseitigung der
Folgen der Ballnacht einverstanden . Der Arzt verweigert die Hilfe.
Das Gesetz verbietet cs ihm. Der junge Arbeiter droht mit Selbst¬
mord. Der Vater und leine Freundin überreden das schwangere
Mädchen zur Jruchtabtrcibung . Nach langem Hin und Her wil¬
ligt das Mädchen ein.

Einige Täge später , an einem Nachmittag , wird von unbekann¬
ter Seite die Rettungsgesellschaft alarmiert . In einem Hotel liege
eine Schwerkrankc. Das Auto fährt vor . Der Portier weih von
nichts. Allerdings seien ein Herr und eine jüngere Dame vor etwa
einer Stunde abgestiegen, doch sei der Herr bereits wieder fortgc-
gangen . Die Sanitäter gehen in das Zimmer des Paares . Dort
liegt das Kindermädchen tot auf dem Divan . Die Mordkom¬
mission wird alarmiert . Der Sohn wird verhaftet .

Der Vater gesteht seiner Freundin , er selbst habe ohne Wissen
seines Sohnes das Mädchen in das Hotel geführt . Bei dem Ab¬
treibungsversuche sei ihm die Achtzehnjährige unter den Händen
gestorben. Verzweifelt rennt der Vater in der Stadt umher . Er
will den Sohn retten , ruft die Polizei an und schlicht seine Aus¬
sage mit den Worten : „Jetzt gehe ich nach Hause und erschieße mich.

"
Bis die Polizei in die Wohnung kommt , ist der Vater bereits tot.
Eine leere Kognakflasche und ein Revolver liegen neben ihm. Der
Bruder des Toten kommt von weither zur Beerdigung , wird irr¬
sinnig und muß in eine Anstalt gebracht werden.

Vor Gericht stehen der Sohn und die Freundin des Vaters un¬
ter der Anklage der Anstiftung zur Abtreibung . Der Sohn erhält
vier Monate , die Freundin sechs Wochen Gefängnis . Die Strafe
wird bedingt erlassen. Das Gericht will sehen , „ob sich die Verur¬
teilten bewähren ."

Auf jeden Fall hat sich der 8 218 bewährt . Jak . Altmaier .

Oas Lttienfüfiche«
Es ist bekannt , daß die Chinesin ihr ganzes Glück darin siebt ,

ein kleines Füßchen, ein „Lilienfüßchen" zu haben. Unbegreiflich
scheint uns dieses Streben . Warum denn nur dieser eigenartige
Wunsch ?

In der Münchener med . Wochenschrift bringt Dr . Hartmann
aus Changsha eine Arbeit über das chinesische Liebesleben , das
uns in die Ursache dieser Verkrüppelung der Frauen - und Mädchen¬
süße einsübrt . Es war ein Macht- und Herrenwille , der dahinter
steckte . „Zur unbeholfenen Sklavin des Mannes " sollte die Frau
gemacht werden. Ein niedriger Herreninstinkt war die treibende
Kraft .

Wir lachen über diese Produkte solchen Macht- und Größen¬
wahns . Und doch sind so viele Frauen heute auch bei uns nicht
grundsätzlich anders . Sie lassen sich knechten von Macht und mer¬
ken es nicht . Erst die politisch reife Frau hat dieses Stadium der
Frauenunterdrückung ^iberwunden .

verschiedenes
Die Liebesbriefe der Madelaine Smith . Im Alter von weit

über 80 Jahren starb kürzlich in Amerika Madelaine Smith , die im
Jahre 1857 durch einen aufsehenerregenden Prozeh allgemein be¬
kannt geworden war . Sie war angeklagt gewesen , ihren früheren Ge¬
liebten , zu dem sie die Beziehungen abgebrochen batte , vergiftet
zu haben , weil er sich geweigert hatte , ihr ihre Liebesbriefe zurück¬
zugeben, und ihr weiter nachgestellt batte . Madelaine Smith wurde
jedoch freigesvrochen , weil nicht bewiesen werden konnte, dah kein
Selbstmord vorlag . Die öffentliche Meinung stand damals auf der
Seite der Angeklagten, und man brachte ihr begeisterte Kundge
bungen dar . Der Prozeßbericht ist später in Buchform veröffent¬
licht worden, und ganz kürzlich sind auch die umkämvften Liebes
briefe erschienen , in denen die Verfasserin mit einer für ihre Zeit
bemerkenswerten Offenheit die Serualfrage behandelt . Madelaine
Smith hat später in den Vereinigten Staaten einen » Lnstler ge¬
heiratet und sich zum Sozialismus bekannt.
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